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Die .Tbiit schloß sich vorsichtig. Der 
Mng fiel getäuscht-)- hium Eint-, 
der»s’t»anrmerfrau, nieder. 

Die Griifin von Rozar seufzte und 

sfznete verzweifelt ihre großen Augen. 

Z r schöner, briinetterv etwas blasser 
opf fiel kraftlos in die schimmernde 

Seide der Kissen, und Cecile sprach 

kehr leises Mit leifen Schritten war 

e an das Kopfende der Cbaifelongue 
getreten: »Der Her-r Graf bittet die 

Frau Gräfin, nicht mit dem Frühstück 
aus«-ihn zu warten. Der Herr Graf 
sühftiicltspnichh Der gnädige Den 
nd leidend-« 
»Ah!« murmelte die Gräfim 
Sie blieb einen Augenblick in Nach- 

denken versunken; dann antwortete sie 
aufs die -Mitthei.lung: »Ich friibstücte 
auch nicht. Lassen Sie dem herrn 
Grasen-sagen ich bedaure, nicht selbst 
kommen zu können. Jch bin ebenfalls; 
leidend.« ; 

Sie Ursachee noch binzuzusügen:J 
.Me ersten Nebel ——-«, aber dieStirn- I 
Mastrrbsin der Bemühung des Spre- s 
ebnes-.- .Sie wies mit einer Bewegung 

desthgefügaund die Dienste Ceciles 
"ck, nnd o e es zu wollen, sank fie» 

tm halbschlummer auf die weichen Kis- 1 

sen zurück- l . I . 

iDer Herr Graf möchte sich nach dem 
( 

Winden der Frau Gräfin erkundi-« 

Di Sriifin öffnete wieder hie »Au- 
en. ihre schönen, warmen, kiibn ge-I 
chli 

« 

lpröchtigem schwarzen Au- 
en, 

« n«Blick ins Weite verloren 
chien.« Einen Augenblick vielleicht er- 

schrak sie und fuhr aus dem Traum 
a ithum w beruhigte sie sich und 

fack wieder-in die seidenen Kissen zu- 
r « 

» 

-l-Geräuni«, wie eine Wohnung, hoch 
Esset-eile Mrchenschiff, vereinte das 
Zimmer Würde und Größe mit der 
Dekoration »eines Serails. Die Wän- 
de waren mit persischen Teppichen be- 
bangen; die niedrigen Sessel schwam-. 
men lin per wobligen Weichheit des« 
Plüschsz unlt bis zum Kamin erblickte 
man unter dem rothen Licht der Lam-v 
penflamme glatte, schmieqsame Mo- 
saiks auf blauem Grund mit verwickel- 
ten, feinen. bald kindlichen, bald rei-, 
senden Spielen. 

Das Bett, das auf einer Erhöhung 
stirbt-; Zeigte eine gewisse Majeftät un-F 
ter einem ·Baldachin, dessen Lambrm 
quins, von der Wucht der an den En-; 
den befestigten Passementerien be-’ 
set-Wert miide herniederbingen. I 
-«'Vin-let »dem Kamin, in einer Ari« 

Wintergaeien, ir: dem sich das Blatt- 
weik mit Seide mischte, unter dem 
winterlichen Licht, das die elfenbein- 
satbenen States dampfen, wars ein 
Siehspiegel Bilder, eine Chaiselongue,i 
einen. ernsten Kvps und-unter darüber 
geworfenen Stoffen die Neigung einer 
sichsangstm bewegenden Linie zurück« 
in:-dee-man·mehr einen Köje errietb,! 
qui wimm- ihn sah. s »Die Gräsin schien bei der Entdeckung 
dieser Bilder neues Leben zu gewinnen 
und sagte: »Ich werde ibn empfan- 
gen.« 

Die gebrochene Stimme betrieth ein 
dumpfes Martyrium. Der Spiegel 
veFtieth die mühsame Anstrengung des 

« erian- 
ck ·ne.weiche Handstrich mit lang- 

samer Mehle-sung über das schwarze 
Haar. Eine matte Seide lnisterieaus 
dem mit Zobel besetzten Morgenkleid· 

iß .,s nie, spitze Finger fuhren 

L ii15 Js» r die Falten des dunklen 
s Kind steichen sie glatt. s si- en Sie dem Herrn Grafen:'«l 

s rsie ser »daß ich ilm im Morgen- 
ll d empfangen wer.de:« l 

ie drückte sich mit einer gewissenI 
« thhlgsigietpånä Fecike geruhigie » 

rem.. ie ej re ot it. 
nach zudervoll hingingen scha 

IMPle ras bitteiebensalls um 

wsihrksn im Neglige erscheinen! 
Nishi-sue J Herr bat nicht die· 
KMU säh-«theidenx« 

-MsGtiisin stieß einen neuen Sens- 
setpr wußte nicht, ob sie Mit-, 
leis-s-snss«sdkr-.L.age des Grasen haties 
M ob dieser Seufzer ihrem eigenenZ 
Eis-w gan. s . 

« 

D «- 

«:"" s F I 
WORK-Ins bis ,u den Füßen in wei 

ken.-.Flane.ll. eingevüllt, hielt der Graf 
von Winzer die enalische Mütze in der 
Hand, ais er bei seiner grau eintrat. 

Er war ein Mann von mitnererGe 
n1t, noch sehan noch blonD, mit 

psyxjchen Haaren und feinen Zügen; 
die. W waren weder groß noch aus- 
drmtjvollx und der Kopf erschien noch 
bleysm wenn er sich von einer dunklen 
Ktawaiie abhob. Der Mann war 
sexr elegant. 

»Ich danke Ihnen sp« begann ex. k 

Die Aktian Hang weich. Der Graf 
mu. Jienietbtechen 

apn ans-rette er feine Kräfte um 

zu JbemeEtem Verzeihung Jch wec- 
de Sie Hieich um einen Stuhl bitten 
müssen. 

JEin wenigi Thee« schug sie mit 

saftig-spähn- csiticnmea des »Pa, Inn en un mir em t ei- 
nen Tisch ficht ein Tableti. Ach, mein 

Denken-M ungeschickt Sie find!« ( JchM Leute« sagte ee nnd 
feste, als die Fasse gefüllt war, vie 

» »- ksche Manne zurück die et mit 
"’ 

beu, »dem ich Ihnen 
den-ef« 

kcunrmeltesie sieinit blasses «M- wies-:- 

net andern und bemerkte: Eber da- 
bei gehen wohl oder iibel immer ein 
paar Minuten vorüber —· 

»Das ist richtig« seufzte er mit re- 

fignierter Zustimmung. 
Sie sprachen leise. wie im Todes- 

kampf, und jeder hatte die größte Rück- 
sicht fiir sein eigenes Leiden. 

»Sie langweilen sich auch?« « Sie 
fflstuch aufs Gerathewdhl, um etwas zu 
ssagen; denn sie fühlte die untlare Ber- 
pflichtung, die die Gastfreundschaft ge- 
bietet. »Seit wann haben Sie Jhk 
Leiden?·« fuhr sie mit matter Freund- 
lichkeit fort. « 

»Seit gesternkllachmittag. Eine then- 
matische Nemalgie, sagte der Doktor.« 
Und etwas hastig fiågte er hinzu: »Ich 
meisz nicht« wo ich ste mir zugezogen 
habe.« 

«Jch,« meinte fie, «habe es erst seit 
heute morgen; doch es ist genug, um 

mich zu todten, die Grippe greist die 
Nerven an. Sie wissen, wie nervijs ich 
bin.« 

Der Graf verneigte sich; sein ganzes 
Wesen drückte von neuem eine Zustim- 
mung aus, in die fich ein gewiffes Be- 
dauern mischte. 

Die Graun erhielt die Unterhaltung 
aufrecht, indem sie fortfuhr: «Also ge- 
stern Abends Jch dachte, Sie vi- 

nirten im Klub? Warum haven Sie es 
mir nicht sagen laueni... Jch hätte 
Sie ausgesucht.'· 

·Sie find sehr gütig. doch ich hätte 
es mir nicht erlaubt. es war ja gestern 
Jhr Operntag«t« 

.Ungliickiichermeise. Das baue war 

schlecht besucht. Sie begreifen, diese er- 

sten Nebel. Jedem fevu etwas. CI hat 
auch auf mich gewirkt.' 

.Sie haben sich also jedenfalls er- 
liiltet?« 

Sie erhob sich, um ihn prüfend gu 
betrachten: ;.,Sie halten mich nicht sitt 
ernsthaft trauli« 

Der Gras verneigte sich und versehte 
galwk «:»tan glaubt, was man 

wünscht.« 
I O D 

Da die Unterhaltung einzuschlafen 
schien, so fuhr der Graf, sich aufras- 
send, in höflichem Tone fort, während 
er einen Blick nachlässigen und neugie- 
rigen Interesses umherschweifen ließ: 
»Sie haben das Zimmer verandertt« 

»Ich habe nichts angeriihrt.« 
Der Graf zögerte. txt schien unge- 

wiß und suchte vielleicht eine versteckte 
Absicht in der Ruhe seiner Frau; man 

hätte glauben können, er denle nach 
nnd suche nach einer Phrafr. Die Grä- 
fin tam ihm zuvor, indem sie fagte: 
«Die Sache ist eben ganz vergessen; 
Sie haben sich sehr viel Zeit gelassen, 
das Zimmer wiederzusehen.« s 

«Gestatten Sie,« unterbrach er et- 
was lebhaft« »Sie drückten Jhre Neig- 
gung, mich nicht hier zu sehen, so deut- 
lich aus —" 

Sie unterbrach ebenfalls mit eini- 
ger Lebhaftigteit: .Sie übertreiben. 
Sie thaten das Es giebt Tage, wol 
man im Gegentbeil an einer größeren 
Bertraulichteit Gefallen finden würde 
» trübe, graue Tage.« 

»Nicht wahrt« fubr er interefsirt 
fort, «bei jenen dummen Zuständen, 
bei denen man nicht genug leidet, um 

davon ganz in Anspruch genommen zu 
werden und die einen doch fo blöd, so 
stumpfsinnig machen.'· ; 

.-Sie haben das empfunden?« fragte 
sie. »Das wollten Sie doch sagen? Man 
bat den Wunsch, jemand zu sehen, def- 
fen Intelligenz und Erziehung mit der 
unfrigen auf gleicher Stufe steht, zu 
dem man fagen tann: »Ich weiß nicht, 
was mir heute ift, ich fühle mich nicht 
wobl«.« ! 

«.Das ift’s. meine Liebe. Jana-iden- 
der einem nicht mit feiner eintönigen, 
gleichgiltigen Stimme antwortet —- 

Sie wissen doch, folcher Vorzimmer- 
stimme: »Der Thee des gnädigen 
herrn«!« 

.Uebrigeni, They nehmen Sie noch 
welchen» mein Freunds« 

»Ich wurde welchen nehmen« aber der 
Jhtige ift kalt. Jch werde anenaw 
dern geben« 

i - is 
« 

Die Gräfin hatte etwas vergessen. 
Sie rief Cecile, die das Tablett fort- 
trug, zurück. 

»Dein-gen Sie mir auch ein Fläsch- 
chen Num und CognatL Lassen Sie 
auch einen Teller mit trock.enenBiscuits· 
hierberftellen!« Dann fragte fie unru- 

hig: »Das tann doch nicht schaden?« 
»Aber ich denke, im Gegentbeil.« 
Der Graf fuhr fort: »Als-) Sie ten- 

nen sie auch, Armande. diefe minnen- 
zäben Nebets Diese grauen Tage, an 

denen man das Bedürfnis nach einer 
Gesellschaft, einer befreundeten Unter-« 
haltung in feiner Häuslichteit empfin- 
det —- eineni Bedürfniß. das bis ins 
hereaethk s » 

»Bi- ins Her-ji« wiederholte die 
Gräfin. Sie unterdrückte ein Lächeln. 
«Mein arenee Freund!« fuhr sie fort, 
»Sie müssen Rheunmtismug haben. .. 
Ja?,.. Jst? so?... Sie AermsiM 
Warum ließen Sie mich nicht rufen-» 
« 

»Sie sind wirklich zu gütig. 
würde nicht wagen, Ihre Liebenswiiei 
digieii zu mißbrauchen Doch Sie, Ae- 
mande. ich wäre glücklich wenn Sie 
glauben wollten«-« Er hielt inne- 
, Sie lächelte offen, und und zartes 
Lächeln heischt-e über ihre rothen Lip- 
pen. « »Zu liebenswürdig!« jagte sie, 
«doch wie sollte ich Sie «-—«fangen?« 

»Nun, wir haben doch Telephon-J 
»Die Verbindung ließe sich nicht 

herstellen! .. Regen Sie sich doch nicht 
tief! M Uebel ist ia nicht fs groß! 
Wovon festen wie aus plandeenT 

v 

zerstreuen, 

l 

l 

Was hatten wirst-zu Hagen Die 
Stoffe erschöpfen sich, wenn man oft 
zusammen dinirt Das Interesse er- 

nent sich nicht. « 

»Sie verleumden sich. meine Tbeurr. 
Jch abe, im Gegentheil, die uner- 

schbp ichin Quellen Jhrer Unterhal- 
tung bewundern können Warum la- 
chen Siei.. .Dabei ist nichts Komi- 
sches. Und außerdem ist es auch nicht 
nöthig, immer zu plaudem 

«Alfo?'« 
»Nun, es giebt viele Arten, sich zu 

Armande. wenn man zu 
zweien ist« 

»Glauben Sie?« fragte sie. 
Beispiel?« 

Bau-Beispiel tann man musizirenk 
l« rief sie erschreckt, »Zinrmerrnu- 

sil! Wenn Sie noch Takt hätten oder 
Stimme! Erfinden Sie etwas ande- 
rest« 

»Leltiire?" 
WEdmond Sie sind reizend. Also 

Lamartine zu zweien wollen Sie?« 
a,Nnn meine Liebe ich hatte mp 

schon immer vorgenommen, einmal La- 
martine zu lesen... Was Sie fiir ein 
hübsches Lachen haben. Armandet Und 
Jhre Zähne? Tabelloöi KeineEmaille? 
Nicht ein ganz kleines, armseliges 
Stückchen Gall-V 

Jiichti Und weiter?" 
»Meri». Wissen Sie, daß Sie 

mich in Verwirrung bringen« meine 
Theurei Alle möglichen hübschen Bos- 

heiten funkeln in Jhren Augen. Dann 

»Zum 

«--nun-— dann giebts noch die Kar- 
ten!« 

wAeh, Edmond, das erwartete ichs« 
,rief sie triumphirend, »das sieht Jhnen 
»ihnlich! Aber machen Sie sich leine Jl- 

l. 

chen?« 

lusionen, ich spiele nicht besonders. .. 

« 

Er ermuthigte sie: .Versuchen Sie? 
nur!... .Jntelligent, wie Sie sind! Nun, 
Armande Sie können schon immer 

ein Bezique machen, ein ganz einfaches, 
armseliges Beziaue wie es unsere Vor- 
fahren spielten Sie hatten eine Groß- 

mutter die — 

.1ch 
nn 

»Ja.« sagte sie träumerisch, 
batte eine Großmutter, die» 
fügte sie hinzu: »Wollen wir’s bersu- 

d O O 

»Pah!« sagte der Graf, seine Karten 
bescheiden binlegend, »geben Sie sich 
nicht erft die Mitbe, nachzusehewi Es 
lohnt nicht der Mühe. Vier Buben,« 
erklärte er dann als lorretter Spieler· 

Bon diesem Tage an spielten der 
Graf und die Gräfin sehr häufig ihre 
lleine Partie. Am nächsten Opernabend 
erschien er in ihrer Lage, und am fol- 
genden Nenntage fuhr sie mit ihm nach 
Longchamps. 

Die ersten Nebel — des Lebens — 

hatten sie wieder zu einander geführt. 

Welazen hatte ee lieber-! 
l 
l 
i 

l Von Maria Janitsehel 

Früher mußte man in Löhnen über 
den Amen-See nach der Periisau fah- 
ren. Da dachte eines Tages der Pra- 
iat — der See ist im Besih des Bene- 
dittiner-Stiftes Ficht ——, wenn· dachte 
er, anstatt der Zähne ein lleiner 
Dante-fee führe, würde sich die Zahl 
der Bein-her steigern, und das gäde 
eine vergrößerte Einnahme ihr's Klo-; 
ster Und er ließ den Bau eines klei- 
nen, ichniucken Dampfers in Angriff 
nehmen. Er wußte bereit-, wie er ihn 
taufen würde, wie viele Personen er 
fassen würde, wie viel jede Fahrtarte 
kosten sollte. Blos eins wußte er noch 
nicht: woher einen braven Kapitän 
nehmen. l· 

Eines Tages verließ er das Kloster-! 
nnd ging in Gedanken verloren noch 
dem Weiter Stank Zu thun hatte er 
dort eigentlich nicht-, aber er ließ sich 
zuweilen qern non feinem Instinkt lei- 
ten«der« ihn oft besser fii rte alt die 
lliigjxe Lieberlegung Wie er so sin- 
nend —.-— atiirlich dachte er wieder an 
den gen Kapitän —- die World-· 
Stra e von Stand hinabwandelt 
teinnii ihm der Peter entgegen Der 
Peter nnd fein Bruder Andreas haben 
zusammen mit noch fiinf Brüdern eine 
Kaltwasser Anstalt in Stans wo 
jährlich viele Hundert Leute und Men- 
schen wetten. um sich so sbatiüßjg wie 
nur mä lich dem Wasser ott zu tvib 
men. rPeter war früher einmal 
bei ver Matine, abev die Sehnsucht 
nach seinen Bergen zog ihn wieder 
heim. Und wie er jetzt in seiner sechs 
Schuh wissen, oder-. nie man hier, wo 
es fchulflos bei-geht scgezx muß: in sei- 
nsex sechz- Fuß hohen Lange mit dem 
bis auf die Brust waltenden Schwarz- 
batt dem Pralaten»er.tgeg3nteitt, geht 
etwas wie eine herzhifte Freude über 
das Gesicht des z; oaxs würdigen. Er« 
merlt. daß er schen Ist- ganze Zeit über 
an den Peter gedacht rat. 

Ja trockene-n fast barsch-m Ton 
wendet er sich zu dem ehrfurchtsvoll 

Angst stiftendem -«- 

Gattin-, Ihr seid-i stehen« Btädenssnicht?« 
wol, gnädiget betet« 
d alle in kaltem Wasser thätigsf 

Ueber Petekö Gesicht g ht ein Zug 
der Verlegenheit. 
M»Ja«« gnä her-, weil »- erstens 

ch weiß wol. Jhr müßts was 
ver ema, thätig sein, um einen Le- 
benöerwerb zu haben. Jsch kenn Euch 
ja. Sieben Manns-lenk! Da gehen 
alle Tag allein files Brodbacken ein 
paa- Seick mit Mehl drauf. Aber 
weißt, ich mein', Euere Anstalt thät’ 
nicht spie-mannian wenn Du und 

Wissens-er sendet, ver-Karl 
den übrigen situf Vier-lassen 

- 

I - Y«.tpas«sollt·en wir zwei denn 
thun «»sragt Peter. mit leisem Vor- 
wurs die treuherzigen Augen aus den 
Priilaten richtend. 

»Weil Jhr doch ohne Wasser nit le- 
ben könnt, und ich zwei Leute aus 
mein Schiff brauch’, den heiser half 
ich schon, o möcht’ ich Euch miethzm 
wenn Ihr einverstanden seid. Wenn 

hr nithe einverstanden seid —-—«' Der 
ihige rr will etwas hinzusehen. 

unterdrückt es aber. Der Peter streckt 
seine braune Hand aus, die wie die 
eines jungen gesunden Mädchens aus- 
sieht, und zieht des Prälaten feine 
weiße an seine Lippen. 

»J bin schv einverstanden, gnädiger 
Herr, und der Karl wird a einverstan- 
den sein.« 

Natürlich war der Karl ,,a einver- 
standen«, denn die Briider sind einan- 
der sehr zugethan, und was del Eine 
will, will auch der Andere. 

Der Peter verstand von sriibei her 
nach manches vom Schtfssdienst. Er 
wurde nach einem kleinen Examen 
zum Kapitiin ernannt. Sein Bruder 
sollte Iabrtarten ausgeben-. Eines 
Tages war große Schissstause oben 
in der Wsam und der St. Joseph 
hielt sehe Probesalirt aus dem Achtu- 
See. Nicht seinen gertnasten Schmuck 
bildet der Kapitiin, der Peter- mit dem 
langen dunklen Bari und dein treu- 
herzigen Kindergesicht. das so viel Gü- 
te und bescheiden verborgene Krast ver- 

rietlx Die Runde iiver den See dauert 
bekanntlich dreiviertel Stunden und 
wurde sechs- bis achtinal im Tage zu- 

xriiclaeleai. Wenn Peter von diesem 
bin und Her nicht die Dreh- und See- 
lrantheit betain. so ist das ein Beweis 
sit-e die günstigen Erfolge der Kann-as- 
serlieilansialt in Stans. 

f Und er fährte in Gesundheit und 
sFreude sein Schrif. neben sich denBru- 
der. mit dem er im Sommer von den 

,Geniissen des Winters schwelgte, wo 
sie beide wieder unten bei den Ihrigen 

weilen nnd bloßsiißig im Schnee her- 
umsdazieren würden- 

I Es kamen aus Norden und Süden 
Miste- die im Fürstenhans in der Per- 
tiscau Unterlunst suchten. « 

l Und der Peter von seinem erhöhten 
;Standpuntte der Kommandoorucle 
aus stellte seine stillen Beobachtungen 
an· Manchmal dachte er beim Anblick 
dieses oder jenes Fremden, der aus sein 
Schiff tam: »Dir gönn ich’5, das Du 
diesen Erdenslect siehst,« manchmal 
aber, wenn er zwei helle, krumme 
Stadttnie sah, die sich neugierig zwi- 
schen einem turzen Salonrirolerhös- 
chen hervordrängten, schüttelte er den 

Itofps So wag taugte nicht hier her- 
au 

tlnd es kamen mehr und mehr-Frem- 
de. Der Welt war endlich die Er- 
tenntniß ausgegangen, daß Tirol das 
schönste Land unter allen Ländern sei. 

Der Priilat sah die Schaaren an sei- 
nen See pilgern und schwieg· Mit Pe- 
ter redete ir überhaupt selten. heim- 
lich grämte sich der Peter darüber-. Was 
er wohl gegen ihn haben mochte? 

Der Winter daheim bei dei-. Seini- 
en mußte ihn site die Kräntung ent- fchädigem von der er übrigens gegen 

Niemand ein Wort verlauten ließ. 
Als im Laufe der Zeit schließlich der 

Gäste so viele herauslamen, daß sie ost- 
malo am Ufer abwarten mußten, bis 
der Joseph seine Rundsahrt beendigt 
hatte, weil er nicht alle aus einmal fas- 
sen tonnte, da sagte der Herr Prälat 
eines Tages: ,«,So ietzt ist's an der 
Zeit.« Er berief eine Versammlung 
in Ficht zusammen, weltliche und geist- 
liche herren, und machte ihnen die 
Nothwenbigteit des Erbat-eng eines 
zweiten Dampsers tl-ar. Ei wurden 
so und so viele Tausend oder vielmehr 
Hunderttausend Gulden bewilligt· Der 
Joseph sollte einen Bruder erhalten. 
Auch diesmal streiite der Prälat in 
Stans umher. 

Es waren ja noch vier Gürtler da, 
einer war indessen-gestorben aber die 
Vier machten verlegene Gesichter. als 
sie den here-en Preilaten nnchdenbich 
um ihr baue kreisen seiner-· 

Der älteste Bruder hatte noch ein 
zweites Gnstbans zu seinerKaltwossep 
anstatt erworben. nnd sie alle hatten 
in der Wiethsctzast vollaus zu thun. 
Schließlich· der Ptälnt war ein guter 
than-mieth, er sat) das ein. Er ver- 
ließ das ileine Staan wieder. Da, 
mitten in seinem Grübeln und Sin- 
nen fiel ihm Einer ein, dessen er s.t)on 
lange nicht mehr gedacht, ein ehema- 
liger Zöqling des Stiftez der ihm sei r 
ergeben war. tfr begann sofort Unter 
handlungen mit ihm, und das liegebs 
nis; trat, daß Linden genannt der 
«sanfte Toni«, Rapitän des St. Bene- 
ditt wurde. 

Der Benedikt, ver seine Probeiatsrt 
« 

länzend bestand, war größer als der 
, Osepl), es gingen gegen achthundett 

TMenschen ans ihn, während der Joseph 
Inur fünfhundert faßte. Aber der Ka- 
Pitiin des Benedikt war viel tlei ««r als 

Ver des Joseph. Er hatte etwa Fei- 
Tnes, Sitle an sichund immer ein 
verbindliches Lächeln um die Lippen- 

"Wenn Der Prölat von Fickxt herauf- 
sam, um hier nach dem Rechten zu se- 
«ben. zog er ihn innnee in lange Ge- 
spräche. 
«,,Den mag er gern,« meinten die 

Leute. 
Daß der Peter mit ilnn Brüderscksast 

trank, versieht sich von lett-si. Aber ein 
wirmeres Freundschafisvnhällnisz 
entwickelte sich nicht zwischen ihnen. 
Der Peter dachte nämlich in seiner 
Kinder-freie nennend: »Ich bin verwes- 
seeee nnd haft kleinere Schiff, gehört 
M so um« ishat er nicht meinen Plan 
aus dem Zielet-b einnehmen nnd ich 
aus densenwitt lonnnen können? Ase 
—- der Here Pritlat war ihm »Ist nit 

riin.« hatte er nicht in der lesten Zeit fast ausschließlich da- Wort an Lin- 
der gerichtet und ihm selbst nur kurz 
zugenickt?« 

Eines Tages verbreitete sich ein hoch- 
tvichtiaej Geriiapt in der Pertisatn Der 
Linder hatte den Prälaten um die Er- 
laubniß gebeten, heirathen zu dürfen. 
Denn eigentlich war es bestimmt, daß 
die Kapitöne wie überhaupt die ganze 
Schiffsmannsehaft »ledige-« Leute sein 
sollten. 

»Der irrt sich,« hieß es allenthalhem 
»so«vernarrt· der Prälat auch in ihn 
scheint, Und so viel fee auch mit einan- 

deztlsytoayem das erlaubt er ihm doch 
ni 

Eines Abends verliess Kavitön Lin- 
der, noch zufriedener als sonst lächelnd, 
sein Schiff. 

Es giebt ein Bild: Marna hat's 
Tanzen erlaubt! auf dem man junge 
Mädchen sich aiiiclflia eurn Tanz rü- 
sten sieht. Ein so frohes Gesicht wie 
diese jungen Damen machte der Kapi- 
tiin Linder. 

Der lBriilat hats heirathen erlaubt! 
Die Ytanni und Satt und Rest und 

Peppi und Monita und Urschet und 
Cortmla legten die dicken kzinger an 
die Nasen· «hat er’z wirtlicht Na so 
wasls Na so was! War das nicht 
ein geradezu unerhörter Beweis non 
seiner grosen Zuneigung zum Lin- 
deri« 

- tPeter trank mehr Wein als 

sonst. Die die ihn ihm tredenzte war 
ein sesches, liebes Mädel. Jhre Eltern, 

wohlhabende Bauersleute hatten sie 
Inicht zum Dienen genöthigt Aber: 
UWoaßt scho ma möcht’ halt so lang ina jung is a tvengeri was anderschs 
lsagnk Sie schüttete Peter ihr 
ass. Er that das Gleiche und blickte 
dabei in ihre Vergißmeinnichtii ein. 

s Und bet diesem Hegen settigenazerzs 
sausschiitten rnideette er daß ihm das 

sehr viel besser gesieli als sein eigenes. 
Es war zu nett, das reine Lebzeiten- 

sberz mit blauen und grünen und ro- 

iben Flinzerln draus und der Peter 
nahm es entzückt in seine braunenhiins 

lbe nnd drehte es selig verlegen um und 
Luni. 
t Eines Morgens, als der Priilat in 
der Pertisan die Messe gelesen hatte, 
und eben aus dem Kirchlein trat, stell- 
te sich Peter ihm in den Wem 

»Oha!« Der Priilat maß ihn er- 

staunt. »Was machst denn Du da? 
Warum bist denn nicht ans Deinem 
Schifft-» 

i Herr Priilat, gnädiger Herr! J 
that recht schön —- i tdiit recht schön 
um die Erlaubnifr bitt’n -—-- i --—-i möcht 
mi verdeiratb’n.« 

»Was?" Der aeistliche Herr tritt ei- 
«nen Schritt zurück, und seine Stirn 
sätbt sich höher. Der alte Zillerthaler 
bricht in ihm los. 

.,Berheirath’n möchit Dis Du a? 
Ja was is denn in Enk a’fahr’n, ös 
satlrisches Manns-voll, ös? Seins 
narrisch word’n? Wer solk denn 
sein?« 

I »'s hinter-ladet Tini." 
; »’ö Tinnerl?!!« Ter Prälat dreht 
»den Kopf von der linten zur rechten 
und von der rechten zur linten Seite- 
«Z’ Tinnerll Döö Kalt-l, dös unaus- 
g’wachsene?« Und dann tritt er ganz 
nahe an Reter heran und leat seine bei- 
den weissen Hände aus die Schultern 
des Hünen. Und er sieht ihn an mit 
dein Blick. mit dein man sein eigenes 
Herz anschauL 

»Peter. Dir verbiet’ i ein-»für alle- 
vrnal I Heiratden, verstanden?« 
I Die treuherziaen dunkelensltuaen des 
Kapitäns feuchten sich. »Den Toni 

Ihal)en’lz alleirseil lieber a·habt!« 
k Da sagt der Prälat nur ein Wort, 
aber er saat es mit Nachdruct: 

»Schclslopt!« 

ltst speist-resu- med the »statu- 

l Unter dem Namen Mbizi versichert 
die Konnoneaer alle lebenden Wesen, die ihnen irgendwie zur Nahrung le- 

Inen tönnen —- nian tönnte das Wort 
un Deuts n also durch das Wort 

.L’trnbiss sa mit denselben Buchstaben 
wiedergeben-H und wie weit dieserBe- 
artss ist, lehrt, nich der »K. Zta.«, die 
Erzählung eines delqischen Missio- 
rars ini Brüsseler »Y.ttouvernent Geo- 
craphique«. lziaentlsches Wild in un- 
serem Sinne ist im Konaoaebiet ziem- 
tich selten; von größeren Thieren giebt 
ce- nur aanz tveniqe Antilopen, einige 
Lerpnrdeth ein t«aur"ttsseit und dann, 
wenn nie-n sie auch noch dazu rechnen 
will, Schlangen und Mäuse. Von Ge- 
flügel sind nenne Tauben, Verllzühner, 
lsnnn und chrlinae in nroßen Nen- 
nen vorhanden. Ein Genuß eigner Art 
ist es, die ältester ans die Mänsciagd gesehen zu set-en. 20 bis 30 Mc isetiens 
.hun sich zusammen, die Steinslinte 
auf der Schulter und bealeitet von ei- 
uiagn mangeren hunden, denen sie eine 
Holzalocke utn den Leib gebunden ha- 
ben, damit deren Klana in dem hohen 
Grase verfolgt. Während der irr-ele- 
n:n Jatreszeit ist die Sache einfacher-. 
Es wird ein grosser Platz umstellt und 
ron allen Seiten taz trockene Gras 
daraus angezündet Die Mäuse, die! 
nicht durch das Feuer zu Grunde ges? 
den, werden massenlsast txicdergesklzsossl 
sen. Wenn etn Alle aesaat werd-n 
soll, so umstellen tie den Baum, aus 
renr ste ihn entdejt haben, schreien aus 
vollem Halse und schießen von Zeit zu 
Zeit ihre Fltnten ab, bis das nein-g- 
stiate Thier seinen Schlupstointel ver- 

läßt und niedergescklaaen werden 
tann. Das Geschrei tlt überhaupt das 
Wichtigste bei der Reaerjagd, auch 
wenn es aus Antilouen gelit. Der 
Leovard qtlt den Ren-ern nicht «als 
Nil-ist« mnlsstent sagen sie thn nicht; 

treffen sie aber· ans erne dieser Katzen. 
to esaetn sie nicht« zu lebt-nen- bezah- 
len diesen Muth allerdings oft genug 
mit tdrem Leben. Die Schlangen 
(N·:ola) todten sie mit Stockschlägen, 
doch roerden auch sie am unteren Zions- 
als Nahrung verschmäht dagegen wer- f, 

den sie von den Mann am oberen 
Kongo sehr geschätzt, sie sind mit einetnk 
schönen Aalsleisch vergleichbar. Zu den 

-b:liebtesien Delikatessen der Komme- 
ger gehören die Raupen lNaula), uno 

es entsteht um ihren Besite nitspt selten 
Streit. Mal-read man sich bei uns 
srtuen würde. wenn ein Nachbar die 
Raunen von unseren Bäumen holte, so 
gilt diesarn Konao als Diebstahl So 
lsetlaate sich neulich ein Häuvtling im 
Bezirk Kisantu, date man ihm von ei- 
nem Baume seines Dorfes alle Raupen 
aestoblen hätte, auf deren Gedeiben so 
große Sorgsalt verwandt morden war. 

Die Diebe wurden ausfindig aemacht. 
und da dfe Raupen noch nicbt ver- 

zehrt waren, mußten sie sorgfältig aus 
den Baum zurückgesettt werden, damit 
sie dort noch arbsser und setter werden 
könnten ebe sie der aliiskliche Besitzer 
seinem Maaen einverlei te. Jn abn- 
licder Mertbsckäniina stehen die großen 
Sorunabeuschreoen tMantontot, tnan 
söngt sie besonders um die Morgen- 
oder Abendstunde, wenn der Tbau ihre 
Flügel beschwert und sie nicht tlar se- 
hen können. Eines Tages singen die- 
Kinder dex Mission in einer eintigen 
Stunde nicht weniaer als 80 Kilogr. 
heuschreekem Dieser Jaadersola war 

siir die Eingeborenen aeradezu etnFesi. 
denn nun waren sie iiir lange Zeit hin- 
aus mit »Mbizi'« versorat. Die heu- 
schreckin werden getrocknet und können 
lange Zeit aufbewahrt werden. Auch 
die kleineren Geisen leenM finden 
ihren Platz auf der Tafel des Negerzz 
sie werden lebend in heiße Asche s- worien und dann mit aroskem Be - 

gen verzehrt. Zu gewissen Zeiten des 
Jatres verlassen die großen gesliigeiten 
weißen Ameisen Gunst-) die Erde, und 
dann entspinnt sich ein eisersiichiiger 
Wettbewerb zwischen den Oübnern und 
ten Neaern, sie zur Nahrung einzu- 
sangen. Die Neaerlinder haben dann 

iimmer den aanien Mund vell und, 
vwenn die Jaad lobnend ist, außerdem 

auch noch beide Hände. bis auch deren 

Ianalt in ten Mund wandert. Zum 
Janae von Voaeln benutzen die Neger 
einen Leim, den sie unmittelbar aus 
die Baumztoeiae streichen oder auf de- 

« 
sondere Leimrutten Auch zum Fanae 

, dcn Mäusen werden verschiedene Arten 
von Fallen benutzt, zuweilen von eben- 
so sinnreicher als einfacherEinrichtung. 

« 
Dasq noch sonst viele Dinae. von denen 

zder Europäer sich mit Ekel abwenden 

z würd-, z. B. die Einaerkeide verschied:- 
ner Thiere und auch die todten Thiere, 
für die Aangoneger Mbizi sind, klinat 

i nach dem bereits Gesagten taum meh- 
« trunderlicd. 

i 

Uhetnsavth 

Rheinfahrt —— schon oft dazu animirt, 
erjeschwärmt mir seit Jahren —- 

-Leythin in Mainz endlich ausjeflihrh 
"Dampfschlss nach Köln jesahren » 

Furchtbar enttäuschtl Höchst mäßig 
Natur: 

Weinberge, altes Jemäuer -s—- 

Altes Jemäuer un« Weinberge nur —-- 

Ewig dieselbe Leier! 

Reiner Mumpih auch Lvrelei: 
Märchen aus alten Zeiten —- 

SteinftückL Un’ weiter jsr nilcht va- 
bei: 

Weiß nich’, was soll es bedeuten! 

IAuch Verpflegung auf Schiff: schau- 
deröäl 

Jtntnet jehört von »Bei-edeln 
Weine auf Dampfer janz veliciös. 
Seit hier zu trinten —- Jemelnheit«— 

; at nich’ bestätigt! Entichieben Wein 
; sser hier unter ’n Lindenl ·. 

sBeefftevt bestellt: jan stetig-klein —- 

Lskonnte erst jne nich' nvent 

» Dann Jemässerl Mir jkün jedachn 
gar nicht Tanz s mithin-selbe 

ärbungl on "chtern jrün je- 
macht — 

Jar nich’ viel anders wie Elbe! 
G 

Oft auch jehört von ,,Stimmung aus 
Deck!« 

Irrthuml Janz riesiqe Oedel 
Stille jefessen auf selbecn Flest 
Jubel, Jesanq nich’ die Rede! 

bist-schen Damen mich tetiritt 
Nach un« nat-; weis erweitert 
Jan-I ausschließlich Ich Wort jefiihkiz 
Janze Jesellschast etheikcktk 

Alles rein in Entzücken vers-M 
Stimmung sich endlich Hunden 
Aber als Schiff jelonksxt Meist 
Damen mit ein-um« ikrfchnvimdcn 
Weiß nich’, Irr-s Jnädigm lgam in 

Sinn, 
Daß nich’ ’mal Abschied vol-merk ... 
Möglich —-s zu jeismkch jene-sen kin: 
Ich-leis Schndej bei TJmcixk 

GEIST-g ’!ixjtti(izex. 
W--s—-———-. 

-—— Die Fichhlmse E."«» dik- Eins-usw«- 
tcscke im,9.138.ioc;»-«k, Te »Hu-Esp- 
wikd ibt darum ji«-Tisi- w zk j»,;,;s«;z 
noch Sachen von Ipmb ezucxxylseik Gi- 
schwatzt alles »unve-.-(-ntwort!i:is aus. 
Wer fix mit set-Um Berti-cum beehrh 
ihr tm LIOME «de fvnstimm Dur-cis 
der Leidenschaft sein Herz owns-hüt- 
tm, den faßt sie beim Kragen WH- 
nnd schlepr itm zum Straf-schier hin. 
Man hüte M- qllp Ist-Mist Möhr- 
lithen Anfan, weyu sie tot-Hans e- 
teieu auch zu III-Mem Presse ma t. 


